
Das Schutzgebiet liegt nicht geschlossen, es um

faßt zwischen der Südwestecke der Parkmauer und

dem Wiesengrund der Holzape eine östliche Gruppe
(Jagen 141b, 142 a) und eine westliche (Jagen
131a, 129), insgesamt rund 277 Acker (66,142
Hektar^). Wissenschaftliche Gründe haben die
Schlitzung nicht veranlaßt, denn die Pflanzenwelt
ist wie fast stets in Buntsandsteingebieten arm au

Arten und weist nichts auf, was besonders ge

schützt werden müßte. Aber der ungleich verteilte

Bestand an uralten Eichen und Buchen, die in

jedem Zustand der Erhaltung und des Absterbens

vertreten sind und meist eigenartige Bildung
zeigen, ließ die Erhaltung um so mehr geboten
erscheinen, als Gleiches oder auch nur Ähnliches

nirgends mehr im Wald vorhanden ist. Gegen
über diesem Kernstück des Naturdenkmals stellen

die zahlreich eingestreuten Birken, Erlen, Eber

eschen, Hainbuchen, baumartigen Hagedorne, Faul
bäume, wilden Apfelbäume und gelegentlich auch
Birnbäume gewissermaßen die wechselnde Kulisse
dar. Wie es in so stark gemischten Beständen zu

sein pflegt, schaffen gerade die Übergangszeiten,
der vorgerückte Frühling und der Herbst mit seinen

beständig wechselnden Farbengegensätzen, fesselnde
Bilder.

Der obere Kuhberg senkt sich im Osten etwas

steiler, im Westen flacher zur Holzape herab; der

Hang wird im Schutzgebiet durch drei Wasser
rinnen gefaltet, für die der einen gewundenen Lauf

bezeichnende Name Schlenke landesüblich ist. In
der heißen Jahreszeit liegen sie meist trocken, aber
zur Zeit der Frühjahrs- und Herbstregen und

besonders während der Schneeschmelze füllen sie
sich, und das herabstürzende Wasser reißt den
Boden auf, so daß bald flache Gräben, bald schlucht
artige Senken entstehen. Wer das Schutzgebiet

von Sababurg aus aufsuchen will, verläßt die

Landstraße bei dem Haupttor des Mauerparks und

begeht den Fußweg längs der Nordwestseite der
Mauer bis zu deren Winkel (Grenze 141/142)?)

Hier beginnt die östliche Schlenke inmitten von
Birken, zwischen denen starke Eichen und Buchen
stehen. Unter den letzteren fällt ein Baum von

6,5 Meter Umfang, in Brusthöhe gemessen, be
sonders auf. Der Stamm ist unten geborsten, doch
verdeckt die überwallende Rinde großenteils den

Riß; in Manneshöhe gabelt er sich in zwei mächtige
Schäfte, die im Frühling ein dichtes Laubkleid anlegen
(Karte 11, vgl. Abb. S. 35). Einige hundert Schritt*3

2 ) Nach einer gefälligen Auskunft der Oberförsterei
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nordwestlich davon öffnet sich eine Lichtung, auf
der etwa zwei Dutzend riesige Eichen, alte Hute-
eichen von sehr verschiedener Gestalt, stehen. Die
groteske Bildung der Stämme und der baum

starken Äste tritt am deutlichsten zu Tage, wenn

das Laub gefallen ist. Dicht nördlich der Grenze
142/129 trifft man ein sehr ungleiches Eichen
paar. Dje eine strebt mit gegabeltem Stamm bis

zu einer Höhe von 20 Metern auf, die neben ihr

stehende hat einen kurzen Schaft, ladet aber schon
in Manneshöhe einen gedrungenen Ast aus, der
17 Meter weit reicht (Karte 8 ). Südlich und ab

wärts davon bilden neun gedrungene Eichen ein

Hufeisen, ihr Laubmantel streift im Sommer hier
und da den Boden. Die als Heister gepflanzten

Eichen wurden vielfach geköpft, damit sie aufrecht
blieben, sie erhielten dadurch einen kurzen Schaft
und entwickelten breite Kronen.

Die mittlere Schlenke setzt im Jagen 142 an

und verläuft zunächst durch den dichten Rasen
einer freien Fläche. Auf ihr erhebt sich eine
Eiche von 6,3 Meter Umfang, die ganz auffallend

in die Breite gewachsen ist (Karte 7). Die Schlenke
geht dann mit flacher Rinne über einen Fahrweg,

den einzigen im Gebiet vorhandenen, der den

Namen kaum verdient, und tritt ins Jagen 129

ein, wo an der Südwestecke eines moorigen Wiesen

stücks die Ruine einer Eiche von 8,10 Meter Um

fang erhalten worden ist (Karte 5). Obgleich der
Baum aufgerissen und ausgehöhlt ist, der Stamm

seine Krone eingebüßt hat und mächtige abge
brochene Äste am Boden liegen, ist die verwitterte

Eiche noch nicht abgestorben, sondern entwickelt
im Frühjahr ihre Triebe. In dieser Gegend trifft
man eine größere Zahl größerer und kleinerer

Wasserkuhlen. Es sind keine natürlichen Sen

kungen, wofür man sie halten könnte, sondern
Tongruben, aus denen der Besitzer einer Ziegelei
bei Beberbeck den Stoss zur Herstellung von Drain

röhren gewann. In heißer Sommerzeit bilden sie
trotz ihrer geringen Fläche gelegentlich die Zu-
fluchtstätte von Wildenten. Geht man von dort

nach Westen zur Jagengrenze 131/129, so trifft
man auf einige alte Steine, deren Inschriften
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der Verfasser der Denkschrift nicht deuten konnte.

Dem Ortskundigen geben sie kein schweres Rätsel
auf, denn sie besagen nichts weiter, als daß im
Jahre 1748 hier die Grenze der Hute des neu

gegründeten Vorwerks Beberbeck gegen Gottsbüren

gezogen und abgesteint wurde.

Die westliche Schlenke, die mitten in Jagen 143

entsteht, durchzieht bald einen breiten Gürtel von


